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MITTEILUNGEN 
Protokoll der 34. Sitzung des Beirats der 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft (BBA) 
am 2. September 1998 in Braunschweig 
Am 2. September 1998 trifft sich der Wissenschaftliche Beirat 
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
(BBA) in Braunschweig zu seiner 34. Sitzung. 
100-Jahr-Feier der BBA 
Nach der Begrüßung durch den Beiratsvorsitzenden Prof. Dr. 
FüHR gibt Prof. Dr. KLINGAUF, Präsident der Biologischen Bun-
desanstalt für Land- und Forstwirtschaft, einen Rückblick über 
die lOOjährige Geschichte der BBA und die Aktivitäten und Fei-
erlichkeiten anläßlich des lOOjährigen Bestehens in diesem Jahr. 
Eine ausführliche Beschreibung der Geschichte der BBA von 
ihrer Gründung am 28. Januar 1898 bis heute findet sich in der 
Juniausgabe 1998 des Nachrichtenblattes des Deutschen Pflan-
zenschutzdienstes, das dem lOOjährigen Bestehen der BBA ge-
widmet ist. Diese Ausgabe des Nachrichtenblattes wird an die 
Beiratsmitglieder weitergereicht. 
KLINGAUF weist darauf hin, daß anläßlich des lOOjährigen Ju-
biläums eine Vielzahl umfangreicher Veröffentlichungen, vor-
nehmlich als Sonderreihe in den „Mitteilungen der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft Berlin-Dahlem" er-
schienen ist. Eine Zusammenstellung dieser Veröffentlichungen 
ist ebenfalls in der dem lOOjährigen Jubiläum gewidmeten Aus-
gabe des Nachrichtenblattes zu finden. 
Am 28. Januar 1998 wurden anläßlich der einhundertsten Wie-
derkehr des Gründungstages Personalversammlungen abgehal-
ten. Die zentrale Festveranstaltung unter der Schirmherrschaft 
von Herrn Bundesminister für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten JOCHEN BüRCHERT fand am 8. Juni 1998 in Berlin im 
Konzertsaal der Hochschule der Künste statt. An dieser Feier-
stunde nahmen neben den aktiven und vielen ehemaligen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern der BBA ca. 300 auswärtige Gäste 
teil, unter ihnen auch zahlreiche Beiratsmitglieder. Nach der Be-
grüßung und der Ansprache des Herrn Bundesministers waren 
sechs Grußwortredner und ein Festvortrag von Prof. Dr. ZIM-
MERLI zu hören. An diese Feierstunde schlossen sich eine Nach-
mittags- und Abendveranstaltung im Berliner Anstaltsteil in 
Dahlem an. 
KLINGAUF betont, daß die Resonanz in der Presse auf das 
lOOjährige Jubiläum der BBA durchaus erfreulich war. Nach der 
Pressekonferenz am 27. Januar 1998 in Berlin erschienen ca. 40 
Zeitungsartikel und Beiträge in Radio- und Fernsehprogrammen. 
Dabei gab es ausschließlich positive Stimmen und keine negati-
ven Hinweise auf den Pflanzenschutz. 
FüHR dankt KLINGAUF für den Bericht und überreicht ihm das 
Buch „The Lysimeter Concept: The Environmental Fate of 
Pesticides" von FüHR et. al. 
Rahmenkonzept 2005 
Nach dem Rahmenkonzept für die Bundesforschungsanstalten 
im Geschäftsbereich des BML ergibt sich für die BBA ein Abbau 
des Stellenbestandes von 682 auf 560 Stellen. Durch Zusam-
menlegung wird die Zahl der Institute von 15 auf 9, die Zahl der 
Standorte von 10 auf 3 reduziert. 
KLINGAUF berichtet, daß in der BBA bereits 50 % der gefor-
derten Stelleneinsparungen erfüllt wurden, gibt jedoch zu be-
denken, daß die Einsparung von Stellen noch keine Umsetzung 
des Konzepts bedeutet. Die Konzentration der Einrichtungen der 
BBA auf wenige Standorte ist ein geeigneter Weg, um Synergie-
effekte zu nutzen und die hoheitlichen Aufgaben der BBA ge-
meinsam mit den begleitenden Forschungsarbeiten wahrnehmen 
zu können. 
Die hoheitlichen und administrativen Aufgaben der BBA sind 
im Pflanzenschutz-, Gentechnik- und Bundesseuchengesetz so-
wie im Chemikalienrecht festgelegt. Sie umfassen neben der Un-
terrichtung und Beratung der Bundesregierung auf dem Gebiet 
des Pflanzenschutzes die Prüfung und Zulassung von Pflanzen-
schutzmitteln, die Prüfung von Pflanzenschutzgeräten und die 
Erstellung und Überprüfung der Pflanzenschutzgerätehste. Die 
BBA wirkt unter anderem mit bei der Bewertung von Stoffen 
nach dem Chemikaliengesetz, bei der Erteilung von Genehmi-
gungen zur Freisetzung von gentechnisch veränderten Organis-
men und bei der Harmonisierung der Regelungen zum Pflanzen-
schutz, der Pflanzenbeschau/Quarantäne und der Erzeugung ge-
sunden Vermehrungsmaterials in der Europäischen Union. 
Für die Durchführung der hoheitlichen Aufgaben werden zur 
Zeit 66 % der Wissenschaftlerkapazität eingesetzt, wobei die 
Prüfung und Zulassung von Pflanzenschutzmitteln mit 25 % und 
die Erstellung von Richtlinien und Grundsätzen mit 20 % den 
größten Anteil bilden. 8 % der Wissenschaftlerkapazität sind den 
verschiedenen Bereichen des Forschungsmanagements zuzuord-
nen, das unter anderem Organisation, Bibliothek und EDV um-
faßt. Für Forschungsarbeiten im engeren Sinne verbleiben nur 
26 % der planmäßigen Wissenschaftlerkapazität. Da der durch 
Hoheitsaufgaben gebundene Teil der Wissenschaftlerkapazität 
nicht reduziert werden kann, müssen die im Rahmenkonzept vor-
gesehenen Einsparungen im Forschungsbereich erbracht wer-
den. Dies hat zur Folge, daß einige Forschungsgebiete nicht mehr 
oder nur noch mit verminderter Intensität und neue Fragen nicht 
in ausreichendem Maße wissenschaftlich bearbeitet werden kön-
nen. KLINGAUF berichtet, daß zusätzliche Forschungskapazitäten 
unter anderem im Bereich der Pflanzengesundheit/Quarantäne 
lll1d im Bereich der Bewertung von Pflanzenschutzmitteln drin-
gend erforderlich sind. 
Die Drittmittelforschung stellt einen unverzichtbaren Be-
standteil der Forschungsaktivität der BBA dar. Ein voller Aus-
gleich der durch den Personalabbau bedingten Reduzierung im 
Forschungsbereich kann jedoch durch die Einwerbung von Dritt-
mitteln nicht erreicht werden. KLINGAUF betont, daß die Dritt-
mittelfinanzierung zur Wahrnehmung zeitlich begrenzter For-
schungsaufgaben hervorragend geeignet ist. Die Einwerbung 
von Drittmitteln ermöglicht es, aktuelle Fragen und neue Ideen 
aufzugreifen und erhöht damit die wissenschaftliche Flexibilität. 
Die Bearbeitung langfristiger Fragestellungen, die im Bereich 
der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln überwiegen, kann je-
doch nicht über Drittmittelfinanzierung e1folgen. 
In einer regen Diskussion betonen die Beiratsmitglieder den 
engen Zusammenhang der beiden Bereiche Forschung und Ho-
heitsaufgaben, die auch in Zukunft eine unverzichtbare Einheit 
bilden müssen. Vorausschauende, zukunftsweisende For-
schungsarbeiten bilden die Voraussetzung für die kompetente 
Wahrnehmung der hoheitlichen Aufgaben der BBA. Der Wis-
senschaftliche Beirat beschließt, eine Stellungnahme zum Ver-
hältnis von Forschung und Hoheitsaufgaben in der BBA gemäß 
Rahmenkonzept des BML zu erarbeiten und nochmals nach-
drücklich auf die Bedeutung der Forschung in der BBA hinzu-
weisen. 
Das novellierte Pflanzenschutzgesetz 
Dr. GüNDERMANN, Vizepräsident der Biologischen Bundesan-
stalt für Land- und Forstwirtschaft, erläutert das novellierte 
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Pflanzenschutzgesetz (PflSchG), das am 1. Juli 1998 in Kraft ge-
treten ist. Die Änderung des Pflanzenschutzgesetzes war erfor-
derlich geworden, um die Harmonisierung des Pflanzenschutz-
rechts auf europäischer Ebene durch die Richtlinie 91/414/EWG 
des Rates vom 15. Juli 1991 über das Inverkehrbringen von 
Pflanzenschutzmitteln (ABI. EG Nr. L 221 S. l) und die dazu ver-
abschiedeten Änderungsrichtlinien auf nationaler Ebene in deut-
sches Recht umzusetzen. 
Mit dem neuen Pflanzenschutzgesetz wurden oder werden fol-
gende Regelungen novelliert: 
1. Pflanzenschutzmittelverordnung vom 17. August 1998 
(BGB!. I S. 2161) 
2. Verordnung über Kosten der Biolog1schen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft vom 5. Oktober l 998 (BGBL I S. 
3140) 
3. Verwaltungsvorschrift zur Überprüfung identischer Produkte 
4. Grundsätze zur guten fachlichen Praxis vom 30. September 
1998 (Bundesanzeiger vom 21. November 1998, S. 16485) 
5. Pflanzenschutz-Anwendungsverordnung vom lO. 11. 1992 in 
der Fassung vom 24. 1. 1997 (BGB!. l S. 60) 
Auf Grund der Änderungen des Pflanzenschutzgesetzes gibt es 
nun vier Normen, die Grundlage für die Zulassung eines Pflan-
zenschutzmittels sein können. Pflanzenschutzmittel werden 
künftighin nach§ 15 PflSchG für 10 Jahre zugelassen, wenn alle 
in der Formulierung enthaltenen Wirkstoffe in Anhang I der 
Richtlinie (91/414/EWG) aufgenommen sind. Fernerhin kann 
die Übertragung der Zulassung von in anderen Mitgliedstaaten 
der Europäischen Union zugelassenen Pflanzenschutzmitteln 
(§ 15b PflSchG) beantragt werden. Die damit bezweckte Ver-
meidung von Doppelprüfungen bei Zulassungen setzt jedoch 
zwingend voraus, daß der/die Wirkstoff( e) des zugelassenen 
Pflanzenschutzmittels in Anhang I der RiL sind und die für die 
Anwendung des Mittels bedeutsamen Verhältnisse entsprechend 
sind. Es bedurfte weiterhin einer Regelung für die Mittel mit 
neuen Wirkstoffen, die zum Zeitpunkt der Verabschiedung der 
Richtlinie 91/414/EWG in den Mitgliedstaaten noch nicht be-
kannt waren. Eine Prüfung dieser Wirkstoffe soll keinen Zeit-
verzug beim Antragsteller verursachen.§ 15c PflSchG sieht des-
halb vor, daß, sofern das Pflanzenschutzmittel einen Wirkstoff 
enthält, über dessen Aufnahme in Anhang I der Richtlinie 
91/414/EWG noch nicht entschieden worden ist, eine Zulassung 
für drei Jahre erteilt werden kann. Darüber hinaus muß die BBA 
künftighin innerhalb von einem Jahr über den Zulassungsantrag 
entscheiden, wenn die Unterlagen und Angaben vollständig sind. 
Wenn dieser Zeitrahmen nicht eingehalten werden kann, hat der 
Antragsteller einen Anspruch auf Verlängerung, bis die Ent-
scheidung über die erneute Entscheidung getroffen werden kann 
(§ 16 Abs. 2 PflSchG). 
Die wesentlichste Änderung im novellierten Pflanzenschutz-
gesetz besteht in der Indikationszulassung, die eine stärkere An-
bindung der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln an die Zu-
lassung bedingt. Die Regelungen im Pflanzenschutzgesetz in der 
alten Fassung waren hauptsächlich auf das Inverkehrbringen von 
Pflanzenschutzmitteln ausgerichtet. Die Indikationszulassung 
findet dagegen ihre Ausprägung in der Festsetzung der Anwen-
dungsgebiete und Anwendungsbestimmungen bei der jeweiligen 
Zulassung. Der Anwender ist an diese Festsetzungen gebunden 
(§ 6a PflSchG). Ein Verstoß kann als Ordnungswidrigkeit mit ei-
ner Geldbuße bis zu hunderttausend Deutsche Mark bestraft wer-
den. Aufgrund der stärkeren Anbindung der Zulassung an die 
festgesetzte Anwendung ist das Auftreten von Bekämpfungs-
lücken zu erwarten. Der Gesetzgeber hat deshalb besondere Ver-
fahren zum Schließen von Lücken im Pflanzenschutz vorgesehen 
(§§ 18 ff. PflSchG). Die dort verankerten Genehmigungsverfah-
ren(§§ 18, 18a und§ !Sb PflSchG) sollen es ermöglichen, auf-
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tretende Lücken schließen zu können. Das Genehmigungsver-
fahren knüpft insbesondere an die vorhandene Zulassung an. 
Weitergehende Anforderungen ergeben sich nur aus dem zusätz-
lich beantragten Anwendungsgebiet. Dadurch wird die Zulas-
sung abweichend von den festgesetzten Anwendungsgebieten 
auf weitere Anwendungsgebiete ausgedehnt. 
Als neues Instrument bei der Bewertung von Pflanzenschutz-
mitteln ist das Nachzulassungsmonitoring zu erwähnen (§ 15 
Abs. 7 PflSchG). Damit können die Zulassungsinhaber ver-
pflichtet werden, nach der Erteilung einer Zulassung weitere Un-
terlagen zu erarbeiten. Dies ist ein neuer Weg des Risiko-
managements. 
Neben dem Zulassungsverfahren gibt es Verfahren, in denen 
bestimmte Stoffe in Listen aufgenommen werden. So müssen 
Pflanzenstärkungsmittel vor dem Inverkehrbringen in eine Liste 
aufgenommen werden (früher Anmeldeverfahren). Zusatzstoffe 
werden nicht mehr per Definition den Pflanzenschutzmitteln zu-
geordnet, sondern unterliegen ebenfalls einem Listenverfahren 
(§ 3 lc PflSchG) und müssen vor dem Inverkehrbringen in eine 
Liste aufgenommen werden. Weiterhin werden Stoffe, die für die 
Selbstherstellung von Pflanzenschutzmitteln gekauft werden 
müssen, in eine Liste der BBA aufgenommen. Dadurch wird die 
Möglichkeit, Pflanzenschutzmittel im eigenen Betrieb herzustel-
len, beschränkt. Ziel dieser zuvor genannten Listenverfahren ist, 
daß das Schutzniveau „keine schädlichen Auswirkungen auf 
Mensch, Tier und Naturhaushalt" auch in diesen Bereichen nach-
haltig greifen soll. Als vierte Liste hat die BBA, wie schon nach 
den Vorschriften des Gesetzes in der alten Fassung, auch weiter-
hin eine Liste der Gerätetypen zu führen, die dem sog. Er-
klärungsverfahren unterliegen(§ 26 PflSchG). 
Direktor und Professor Dr. KoHSIEK, Leiter der Abteilung für 
Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik, erläutert den 
Beiratsmitgliedern das neue Bearbeitungsverfahren für Zulas-
sungsanträge, das mit Inkrafttreten des novellierten Pflanzen-
schutzgesetzes am 1. Juli 1998 eingeführt wurde. Das neue Re-
gel verfahren soll die Bewertung und Zulassung von Pflanzen-
schutzmitteln innerhalb von zwölf Monaten ermöglichen. Dazu 
sind zwei wesentliche Neuerungen eingeführt worden: eine Vor-
prüfung und Terminkontrollen. Die Vorprüfung dient der Fest-
stellung der Vollständigkeit der für die Prüfung erforderlichen 
Angaben, Proben und Unterlagen. Sie dauert bis zu drei Mona-
ten. Die Hauptprüfung erfolgt in maximal zwölf Monaten. Sie 
beinhaltet eine fachliche Prüfung innerhalb eines halben Jahres, 
in der ein BBA-Prütbericht als Entwurf erarbeitet wird. Anhand 
dieses Prütberichtes wird eine Feinabstimmung der Bewertun-
gen zwischen den beteiligten Gruppen und Behörden (Bundesin-
stitut für gesundheitlichen Verbraucherschutz und Veterinärme-
dizin und Umweltbundesamt) herbeigeführt. 
Die Beiratsmitglieder danken für die ausführliche Darstellung 
und äußern den Wunsch, auf der kommenden Beiratssitzung ei-
nen Bericht über die ersten Eifahrungen mit dem novellierten 
Pflanzenschutzgesetz zu erhalten. 
Gentechnik, insbesondere Sicherheitsforschung 
Dr. SCHIEMANN, Leiter der Fachgruppe Gentechnik und biologi-
sche Sicherheit des Institutes für Pflanzenvirologie, Mikrobiolo-
gie und biologische Sicherheit, gibt zu Beginn einen kurzen 
Überblick über den aktuellen Stand der Freisetzungen und des ln-
verkehrbringens gentechnisch veränderter Organismen (GVO). 
Weltweit wurden von 1986 bis 1997 in 45 Ländern 25 000 Frei-
landversuche mit 60 Arten transgener Kulturpflanzen durchge-
führt. Der kommerzielle Anbau transgener Kulturpflanzen ist von 
2,8 Millionen Hektar im Jahre 1996 auf 12,8 Millionen Hektar 
im Jahre 1997 gestiegen. Aktuelle Informationen über den Stand 
der Freisetzungen und des Inverkehrbringens gentechnisch ver-
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änderter Organismen (GVO) in Deutschland und Europa werden 
in der BioSearch-BBA-Database, einem Informationssystem zur 
Gentechnik, im Internetangebot der BBA zur Verfügung gestellt 
(http://www.bba.de/gentech/gentech.htm). 
SCHIEMANN beschreibt den Beiratsmitgliedern die Struktur des 
aus der Zusammenführung der beiden Institute für „Biochemie 
und Pflanzenvirologie" und „Mikrobiologie" entstandenen Insti-
tuts für „Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Si-
cherheit" und stellt die Aufgaben und Arbeitsschwerpunkte der 
Fachgruppe „Gentechnik und biologische Sicherheit" vor. Die 
BBA ist Einvernehmensbehörde bei der Genehmigung von An-
trägen zur Freisetzung und gibt Stellungnahmen bei Anträgen auf 
das Inverkehrbringen gentechnisch veränderter Organismen ab. 
Darüber hinaus erarbeitet die Fachgruppe Konzepte für die Si-
cherheitsbewertung gentechnisch veränderter Organismen, be-
teiligt sich an der Erarbeitung von Richtlinien im Bereich der 
biologischen Sicherheit und untersucht durch freisetzungsbe-
gleitende Forschungsarbeiten und Nachgenehmigungsuntersu-
chungen Sicherheitsaspekte und mögliche Auswirkungen von 
Freisetzungen auf den Naturhaushalt, insbesondere im Agrarbe-
reich. 
SCHIEMANN erläutert kurz das Genehmigungsverfahren zur 
Freisetzung gentechnisch veränderter Organismen in Deutsch-
land. Seit 1996 werden in Deutschland Freisetzungsversuche 
auch nach dem sogenannten „Vereinfachten Verfahren" durchge-
führt. Bei dem Vereinfachten Verfahren wird zunächst ein Basis-
antrag gestellt, der bestimmte Kriterien erfüllen muß, die unter 
anderem Erfahrungen über die Empfängerpflanzen und die ein-
geführten Sequenzen voraussetzen. Bei Genehmigung nach dem 
Vereinfachten Verfahren besteht die Möglichkeit, Standorte 
nachzumelden. Bedingt durch das Vereinfachte Verfahren stieg 
die Zahl der Freisetzungsstandorte von 40 ( 1996) über 154 
(1997) auf 239 (1998) an. 
In Deutschland werden Freilandversuche mit transgenen 
Pflanzen seit 1993 behindert oder zerstört. In diesem Jahr sind 
bis Ende Juli 16 Zerstörungen von neun Versuchen an zwölf 
Standorten bekannt geworden. Dabei ist eine Konzentration auf 
einige wenige Bundesländer festzustellen. Das derzeit am stärk-
sten betroffene Bundesland mit 54 % der diesjährigen Zerstörun-
gen ist Niedersachsen, in dem 19,7 % aller Freisetzungsorte lie-
gen. 
Zum Schluß seines Vortrags weist SCHIEMANN auf das interna-
tionale Symposium zum Thema biologische Sicherheit hin, das 
die BBA vom 6. bis 10. September 1998 in der Braunschweiger 
Stadthalle veranstaltet (5th International Symposium on THE 
BIOSAFETY RESULTS OF FIELD TESTS OF GENETI-
CALLY MODIFIED PLANTS AND MICROORGANISMS). 
Der Beirat unterstreicht die große Bedeutung der Sicherheits-
forschung und betont die Notwendigkeit einer besseren Auf-
klärung im Bereich der Gentechnik in Deutschland. 
Ort und Termin der nächsten Sitzung 
Die nächste Beiratssitzung ist für den 2. September 1999 in Dos-
senheirn geplant. 
Besichtigung des Instituts für Unkrautforschung 
Im Anschluß an die Sitzung erhalten die Mitglieder des Wissen-
schaftlichen Beirats Gelegenheit, das Institut für Unkrautfor-
schung zu besichtigen. 
Direktor und Professor Dr. ZWERGER stellt die Mitarbeiter so-
wie die Aufgaben und Forschungsbereiche des Instituts vor. Die 
Arbeitsschwerpunkte des Instituts sind den Bereichen Ökologie 
und Populationsdynamik von Unkräutern, Grundlagen der Un-
krautbekämpfung, Produktionstechnik und Verunkrautung, Öko-
toxikologie und Verhalten von Herbiziden im Boden sowie dem 
Prütbcreich Wirksamkeit von Herbiziden im Zulassungsverfah-
ren von Pflanzenschutzmitteln zuzuordnen. 
Dr. NLEMANN berichtet über die Herbizidresistenz von Un-
kräutern und stellt Lösungsansätze vor. Zu den ackerbaulichen 
Maßnahmen zur Senkung des Selektionsdrucks zählt auch die 
Sortenwahl. Konkurrenzstarke Kulturpflanzensorten können das 
Unkrautwachstum um 25 % reduzieren. Die Lichtkonkurrenz ist 
die Hauptursache der Unkrautunterdrückung durch Kulturpflan-
zen. 
Dr. NORDtvIEYER erläutert das Verfahren der teilflächenorien-
tierten Unkrautbekämpfung mit satellitengestützter Positionsbe-
stimmung (GPS). 
Ein Rundgang durch die Vegetationshaile und den Unkraut-
garten des Instituts, in dem Dr. EGGERS die Bedeutung einiger 
Unkrautarten erläutert, rundet den Besuch ab. 
Protokoll: CORDULA GATTERMANN (Braunschweig) 
6. Internationaler Mykologenkongreß (IMC 
6) in Jernsalem, lsrnel, 23. bis 28. 8. 1998 
Der 6. Internationale Mykologenkongreß fand 1998 im Jeru-
salem International Convention Center statt. Das Kongreßzen-
trum liegt am westlichen Stadtrand von Jerusalem und ist von ei-
nigen großen Hotels verschiedener Preiskategorien umgeben, so 
daß es leicht zu Fuß erreicht werden kann. Etwa 900 Teilnehmer 
aus nahezu 60 Ländern nahmen an dem Kongreß in Jerusalem 
teil, einer Stadt, die nicht nur historisch, sondern auch politisch 
von internationalem Interesse ist. 
Nach morgendlichen Plenarvorträgen fanden vormittags wie 
nachmittags jeweils 5 bis 7 parallele Sektionen sowie täglich 
wechselnde Posterdemonstrationen statt. Ein Nachmittag war 8 
Workshops gewidmet. Die 8 Symposien mit jeweils 5 bis 9 Sek-
tionen gliederten sich in folgende Themenbereiche: 
A. Fungal Biodiversily 
B. Cell Biology 
C. Fungal Genetics 
D. Fungal Development and Morphogenesis 
E. Fungal-Host Interactions 
F. Medical Mycology 
G. Technology 
H. Ecology and Biosystematics. 
Die Fülle des Angebots machte eine Konzentrierung auf wenige, 
für den Berichterstatter wichtige Sektionen notwendig. Dazu 
gehörten: 1. Diversity and Distribution, 2. Fungal-Microorga-
nism Interactions, 3. Plant Pathology I und II, 4. Virulence 
Genes, 5. Host-Fungus Interactions, 6. Mycoherbicides und 7. 
Entomopathogenic fungi. Vorträge zum Thema „Biologischer 
Pflanzenschutz" im weitesten Sinne waren in verschiedenen 
Sektionen untergebracht. 
Im folgenden sollen einige aus Sicht des Berichterstatters in-
teressante Themen und Aspekte geschildert werden: 
Biodiversität: Seit etwa 1990 spielt das Thema Biocliversität in 
der Mykologie eine ständig zunehmende Rolle. Je nach Sicht-
weise der Taxonomen sind zur Zeit etwa 72 000-100 000 Pilz-
arten beschrieben. Die geschätzte Artenzahl beträgt jedoch 1,5 
Mill. Die Erfassung der Pilzflora ist nicht nur für Taxonomen und 
Ökologen von Bedeutung, sondern auch in zunehmendem Maße 
für die Industrie, die auf der Suche nach neuen Wirksubstanzen 
in der Pharmazie sowie im Pflanzen- und im Umweltschutz ist 
(HAWKSWORTH, England). Dabei wird die Suche nach neuen Spe-
cies auch immer mehr auf Extremstandorte, wie die Antarktis, 
Urwaldreservate oder das Tote Meer, ausgedehnt. In diesem Zu-
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sammenhang ist der Nachweis des entomopathogenen Pilzes 
Paeci/0111ycesfari11os11s in der Antarktis (CARET1A et al., Italien) 
und am Toten Meer (BUCHALO et al., Ukraine, Deutschland, Is-
rael) von Interesse. Neben den reinen Fundlisten sind aber auch 
Veränderungen des Artenspektrums in bestimmten Ökosystemen 
von Bedeutung. Hier soll der Vortrag von GIRLANDA et al., Ita-
lien, erwähnt werden, in dem der Einfluß von gentechnisch ver-
änderten und nicht veränderten Pseudomonasfluorescens-Zellen 
auf die Rhizosphäre von Gurken behandelt wurde. Trotz mehr-
maliger Applikation wurde die Bodenmikroflora weder durch 
den Wildtyp noch durch die gentechnisch veränderten Bakterien 
signifikant nachweisbar beeinflußt. 
Trichoderma-Aktivitäten: Auch die für die biologische 
Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten wichtige Pilzgattung 
Trichodenna war in verschiedenen Referaten und Postern ver-
treten. Über positive Freilandversuche an Citrus gegen Phyto-
phthora sp. berichteten AMORIM und DE MELo, Brasilien. Nega-
tive Versuchsergebnisse bei der Kombination von zwei Tricho-
derma-Iso!aten schilderten SH! und WANG (China, Australien). 
Interessante Beobachtungen über die Wirkungsmechanismen 
wurden von ELAD et al. (Israel) und DE MEYER et al. (Belgien) 
vorgetragen. Beide Arbeitsgruppen wiesen u. a. eine durch 1: 
harzia1111111 verursachte induzierte Resistenz gegen Bot1ytis cine-
rea an Wein bzw. Bohnen und Tomaten nach. ELAD et al. konn-
ten sogar nachweisen, daß tote Zellen von T. harzianum T39 auf 
Blättern oder lebendes Mycel am Wurzelhals zu einer Reduktion 
von Blattkrankheiten führt. 
Pathogenität und Virulenz: Ein aktueller und wichtiger For-
schungsbereich sind Interaktionen zwischen Pilzen und ihren 
Wirten Mensch, Pflanze oder Tier und die damit verbundene 
Aufklärung von Pathogenitäts- und Virulenzmechanismen auf 
molekularer Ebene. Gentechnik und Molekularbiologie haben 
schon lange Einzug in die Mykologie gehalten. Humanpathoge-
nen Pilzen, wie Aspergillus oder Candida, stehen meist phytopa-
thogene Gattungen, wie Uromyces, Claviceps, Ustilago oder 
Botrvtis, gegenüber. So spielt beispielsweise das blaugrüne Pig-
ment in den Konidien von Aspe1~r;ill11s f11111igatus, dem Erreger 
der Aspergillose beim Menschen, eine wichtige Rolle bei der Pa-
thogenese. Farblose Mutanten wurden rascher vom Immunsy-
stem des Wirts eliminiert als Konidien des blaugrünen Wildtyps 
(TSAI et al., USA). Besonders weit ist man bei der Aufklärung der 
molekularen Grundlagen der Pathogenese und von Virulenz-
genen bei Uromyces fabae (MENDGEN et al., Deutschland), Cla-
viceps p111p11rea (TUDZYNSKI, Deutschland), Ustilago maydis 
(KAHMANN, Deutschland), Rhy11cho;,poriu111 secalis (KNOGGE 
et al., Deutschland) oder Botrytis cinerea (TEN HAVE et al., 
Holland). Interessant ist, daß hier besonders einige deutsche Ar-
beitsgruppen führend sind, allerdings nicht solche an landwirt-
schaftlichen Fakultäten, sondern an biologischen, mikrobiologi-
schen oder botanischen Instituten von Hochschulen oder Max-
Planck-lnstituten. Besonders interessant war aueh der Vortrag 
von REDMAN et al. (USA) über das Verhalten von pathogenen und 
apathogenen Isolaten von Colletotriclwm magna gegenüber 
Gurken und Wassermelonen. Apathogene Mutanten verhielten 
sich wie Endophyten; sie waren zwar in der Lage, Pflanzen zu in-
fizieren, aber ohne Krankheitssymptome zu verursachen. Derart 
behandelte Pflanzen waren zu 70-100 % gegen eine nachfol-
gende Infektion durch den Wildtyp von C. magna sowie gegen 
C. orbiculare und Fusarium oxysporum geschützt. Eine derartige 
Resistenz wurde in Anlehnung an die „Systemic Aquired Re-
sistance" (SAR) als „Endophytic Associated Resistance" (EAR) 
bezeichnet. 
Endophyten und induzierte Resistenz: Endophytische Pilze 
spielen eine zunehmende Rolle in der Forschungslandschaft. 
Auch hier sind es die Wechselwirkungen zwischen Pilz (Symbi-
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ont, Mutualist oder Pathogen) und Pflanze, Fragen der Koevolu-
tion und das Interesse an neuen, unbekannten Sekundärmetabo-
liten, z.B. von Clavicipitaceen, die von aktueller Bedeutung 
sind. Im Mittelpunkt stehen meist die typischen Grasendophyten 
Epichloe und Neotyphodi11111. Auf der anderen Seite zeigen aber 
auch die Untersuchungen an apathogenen Mutanten von Colle-
totriclwm magna (s.o.), daß die Übergänge zwischen Pathoge-
nen/ Apathogenen und Endophyten fließend sein können. Ein 
weiteres Beispiel dafür wurde von REY et al., Frankreich, vorge-
stellt. Der antagonistische Pilz Pythiwn oligandrum ist als My-
coparasit bekannt. Gleichzeitig ist er aber auch in der Lage, Wur-
zelgewebe von Tomaten interzellulär ohne sichtbare Schäden zu 
besiedeln. Behandelte Pflanzen zeigten daraufüin eine erhöhte 
Resistenz gegenüber F11sari11111 oxyspomm f. sp. radicis-lyco-
persici. Diese Beispiele zeigen auch, wie schwer es eventuell 
sein wird, biologische Präparate mit solchen Pilzarten zukünftig 
eindeutig als Pflanzenschutz- oder als Pflanzenstärkungsmittel 
einzuordnen, was bekanntermaßen beträchtliche Auswirkungen 
auf die Bereitschaft zur Kommerzialisierung hat. Abschließend 
soll hier auch die Vorstellung des von der Firma Novartis ent-
wickelten und bereits zugelassenen Resistenzinduktors Bion® 
durch ÜOSTENDORP et al., Schweiz, erwähnt werden. 
Mycoherbizide: Die Euphorie der Anfangsjahre ist einem deut-
lichen Pessimismus gewichen. Dies wurde von verschiedenen 
Rednern offen zugestanden. Schlechte Formulierungen und eine 
geringe und unzuverlässige Wirkung haben nur in seltenen Fäl-
len, und dann meist bei der klassischen Methode, zu Erfolgen bei 
der biologischen Unkrautbekämpfung geführt. Man sucht nach 
neuen Ansätzen, z. B. durch neue „lnvert-emulsions" Formulie-
rungen und gentechnisch veränderte Pathogene (SHARON et al., 
Israel; SANDS, USA) oder durch Kombination von Pathogenen 
mit Herbiziden, wie Glyphosat (GRESSEL et al., Israel). Neue, 
ökonomisch und von der Wirkung interessante, sog. Pesta-For-
mulierungen wurden von DAIGLE et al. (USA) vorgestellt. Es 
handelt sich um Granulate auf der Basis von Gries, Reismehl, 
Kaolin und dem entsprechenden Pilz. Die Lagerfähigkeit soll 
2 Jahre bei Zimmertemperatur betragen. Aktuelle Forschungen 
wurden von zwei Arbeitsgruppen aus Neuseeland (FRÖHLICH 
et al.) und aus Australien (CRUMP et al.) vorgetragen. Hierbei 
ging es um die Bekämpfung der beiden eingeschleppten Gin-
sterarten Ulex europaeus und Cytisus scoparius mit Fusarium 
tu111id11111 bzw. der Distel Carthamus lanatus mit einer Phomop-
sis-Art. Neue Granulat-Formulierungen wurden e1folgreich ein-
gesetzt. 
Entomopathogene Pilze: Den entomopathogenen Pilzen war 
eine eigene Sektion gewidmet, in der auch der Berichterstatter ei-
nen Vortrag hielt. In den meisten Beiträgen wurden angewandte 
Themen, wie Produktion, Formulierung oder Einsatz gegen ver-
schiedene Schadinsekten, behandelt. Durch Optimierung einer 
Metarhiziu111 anisop/iae-Formulierung mit Hilfe von Sonnenblu-
menöl (Biola®), Naturen® oder Neudosan® wurde beispielsweise 
die Wirkung des Pilzes gegen die Weiße Fliege, Trialeurodes va-
porariorum, im Gewächshaus entscheidend verbessert (MALSAM 
et al., Deutschland). Mit dem Thema Kommerzialisierung von 
biologischen Pflanzenschutzmitteln beschäftigte sich KILIAN, 
Deutschland. Die Entwicklungskosten für ein biologisches Mit-
tel gab er mit 5-15 Mill. DM an. Dennoch sieht er bedingt durch 
eine relativ geringe Marktgröße und einen entsprechend gerin-
gen Umsatz solcher Produkte erhebliche ökonomische Schwie-
rigkeiten für eine Firma. Damit solche biologischen Produkte ein 
wirtschaftlicher Erfolg werden, schlägt er eine Reduktion der Zu-
lassungskosten sowie neue Firmenkonzepte vor. Abschließend 
beschäftigte sich ST. LEGER, USA, am Beispiel von M. anisopliae 
mit dem Genreservoir entomopathogener Pilze für die Biotech-
nologie und den Möglichkeiten einer gentechnischen Verbesse-
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rung der Wirkungsgeschwindigkeit und Effektivität dieses 
Pilzes. 
Trotz der enormen Vielfalt der einzelnen Vorträge und Poster 
gibt es oft erstaunliche Ähnlichkeiten bei Problemen oder ge-
meinsame Interessen trotz unterschiedlicher Forschungsberei-
che. Die professionell organisierte Tagung brachte viele neue Er-
kenntnisse und vor allem Anregungen. Daneben nimmt man aber 
auch zahlreiche Eindrücke aus einer oft im Mittelpunkt des 
Weltinteresses stehenden Stadt mit, und nicht selten wird man, 
vor allem beim Besuch der Altstadt von Jerusalem, mit der 
schwierigen politischen Lage konfrontiert. 
G. ZIMMERMANN (Darmstadt) 
5. Internationales Symposium zu Tricho-
gramma und anderen Eiparasitoiden 
in Kolumbien 
Veranstaltungsort des 5. internationalen Symposiums „Tricho-
gramma and other egg parasitoids" vom 4. bis 7. März 1998 war 
das Internationale Zentrum für tropische Landwirtschaft (CIAT) 
in Cali, Kolumbien. Im vie1jährigen Turnus tagt diese Arbeits-
gruppe der Internationalen Organisation für biologische 
Bekämpfung zu Fragen der Grundlagenforschung und Anwen-
dung von Eiparasitoiden in der biologischen Bekämpfung von 
Schadinsekten. Die Arbeitsgruppe wird in Zukunft den kürzeren 
Namen „egg parasitoids" tragen. Die Vorträge waren 7 Schwer-
punkten zugeordnet, außerdem hatten die 61 Wissenschaftler aus 
22 Ländern Gelegenheit, Zuchtanlagen und Einsatzorte von Ei-
parasitoiden in der Umgebung von Cali zu besuchen. Die Vor-
träge wurden in englischer und spanischer Sprache gehalten, eine 
Simultanübersetzung war verfügbar. Zu Beginn wurde gemein-
sam mit der Arbeitsgruppe „quality control" über die Entwick-
lung internationaler Standards bei der Produktion von Nützlin-
gen diskutiert. Kommerzielle Produzenten von Nützlingen sollen 
in bestimmten Intervallen die Qualität ihrer Produkte über-
wachen. Im Mittelpunkt der Schwerpunktsitzung „Systematik 
und Genetik" standen Mikroorganismen der Gattung Wollba-
chia, die Trichogramma infizieren. Folge der Infektion ist Par-
thenogenese. Da die Systematik von Trichogramma in der 
Hauptsache auf Merkmalen der Männchen aufbaut, wird die 
Identifikation der infizierten Stämme erschwert. 
Weitere Schwerpunkte befaßten sich mit Zuchttechnik und 
Anwendung von Eiparasitoiden sowie mit Nebenwirkungen von 
Pflanzenschutzmitteln. Voraussetzung für eine erfolgreiche 
Bekämpfung ist die Auswahl geeigneter Nützlingsarten und die 
Verbesserung der Zuchttechnik. GOMES und PARRA (Brasilien), 
WANG und ZHOU (China) sowie HASSAN (Deutschland) zeigten 
auf, das hier aufgrund des großen Wirtspektrums von Tricho-
gramma und der Vielzahl von Kulturen nach wie vor For-
schungsbedarf besteht. TRIAPITSYN und MORATONIO (USA) stell-
ten erstmals das Wirtspektrum und die Zuchttechnik für die My-
maride Anagrus 11igrive11tris vor. 
Über neueste Ergebnisse der Bemühungen um eine ln-vitro-
Zucht von Trichogramma berichteten NORDLUND, GREENBERG, 
Wu und COHEN (USA). Es ist mittlerweile möglich, Tricho-
gramnw auf künstlichen Eiern zu vermehren. Die nächste große 
Hürde ist die automatisierte Produktion der Kunsteier. Zu diesem 
Zweck richtete das Landwirtschaftsministerium der Vereinigten 
Staaten ein Labor ein. Dr. DoN NoRDLUND wurde zum Leiter die-
ses Labors mit Namen „Biological Control and Mass Rearing 
Unit" im Staat Mississippi berufen (Web-page: http//bcmrru.ms-
state.edu/). Neben der Vermeidung einer Infektion der Nährme-
dien durch Pilze ist die Applikation einer adäquaten Menge 
Nährmediums für die gesunde Entwicklung von Trichogramma 
bislang ungelöst, außerdem enthält das Nährmedium noch 20 % 
Insektenhämolymphe, was die Produktionskosten erhöht. 
Die Ergebnisse zu Nebenwirkungen von Pflanzenschutzmit-
teln auf Trichogramma stellte HASSAN vor. Über 20 Wissen-
schaftler erstellten gemeinsam eine Mitteliste unter Anwendung 
einer einheitlichen Versuchstechnik. Von 130 getesteten Pflan-
zenschutzmitteln lassen sich 9 Insektizide, 25 Fungizide und 25 
Herbizide zeitgleich mit Triclwgra11111w einsetzen. In Zukunft 
soll Insektiziden aus Naturstoffen und Wachstumsregulatoren 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. Unbekannt ist bei-
spielsweise, ob Neem eine repellierende Wirkung gegenüber 
Ji'ichogramma besitzt. 
Die meisten Beiträge wurden in der Sitzung „Wirksamkeit und 
Erfolgskontrolle" vorgestellt. Im Apfelanbau ist der Apfelwick-
ler Cydia pomonella nach wie vor ein wirtschaftlich bedeutender 
Schädling, der auch chemisch schwer bekämpfbar ist. Nachdem 
in Deutschland Trichogramma als natürlicher Feind von C. po-
monella nachgewiesen wurde, führten RE, At.MA und ARZONE 
eine 2jährige Feldstudie in Norditalien durch. Eine Art, T. eva-
nescens. wurde nachgewiesen, jedoch waren nur 2-6 % der Eier 
parasitiert. Nun sollen die Wirtsakzeptanz und eine massenhafte 
Freilassung von T. evanescens untersucht werden. T. evanes-
cens wird in Deutschland zunehmend im Bereich Vorratsschutz 
eingesetzt, und zwar in lebensmittelverarbeitenden Betrieben, 
Großlägern und Privathaushalten. Eine dreijährige Studie in ei-
ner Großbäckerei stellten PROZELL, SCHÖLLER, HASSAN, WüHRER 
und REICHMUTH vor. Die Zahl mit Pheromonfallen gefangener 
Mehlmotten und Dörrobstmotten verringerte sich nach Einsatz 
von T. evanescens um 85 %, die Zahl der Reklamationen auf-
grund von Mottenbefall halbierte sich. 
Mehrere Beiträge widmeten sich dem Einsatz von Eiparasitoi-
den in den Tropen und Subtropen. Die in Kolumbien heimische 
Baumtomate wird durch Raupen von Neoleucinodes elegantalis 
befallen, die Verluste betragen bis zu 80 %. TROCHEZ, DIAZ und 
GARCIA (Kolumbien) fanden eine Art der Schlupfwespengattung 
Copidosoma, die an einem Standort 57 % der Raupen parasi-
tierte. Da es sich um einen polyembryonischen Ei-Larvalparasi-
toiden handelt, entwickeln sich aus einem Schlupfwespenei im 
Mittel 270 Wespen pro Wirtslarve. Eine Anwendung ist aus-
sichtsreich. Die Haupteinsatzgebiete von Trichogramma sind 
Zuckerrohr, z. B. in Uruguay (BASSO) oder Ägypten (ABBAS), 
Mais, z.B. in Kolumbien (GARCIA) oder Baumwolle, z.B. in In-
dien (KAUSHIK). In Kuba wurde ein nationales Programm zur 
biologischen Schädlingsbekämpfung eingeführt. 1996 produ-
zierten die Nützlingszüchter dort 10 000 Millionen Tricho-
gramma, die auf 200 000 ha freigelassen wurden. Auch in der 
Forstwirtschaft wird 1/'iclwgramma eingesetzt, z. B. in Pinus 
(Chile, GERDING und Kolumbien, RooAs) oder Eukalyptus. 
Die Trichogramma nahe verwandte Gattung Trichogramma-
toidea wird u. a. in Malaysia in Kakaoplantagen eingesetzt 
(AWANG und MING ToNG). Nur wenige Eiparasitoide werden ge-
gen Käfer eingesetzt. Ein Projekt zur Einführung der Tricho-
grammatide Ceratogramma etiennei nach Florida stellten PENA, 
ETIENNE, PINTO und DuNCAN vor. Der Eiparasitoid soll dort ge-
gen den Rüsselkäfer Diaprepes abbreviatus eingesetzt werden, 
dessen Larven an Wurzeln von Zitrusbäumen fressen. 
Eine spezielle Problematik des Einsatzes von Trichogramma 
in den Tropen wurde in der Sitzung „Ökologie und Populations-
dynamik" diskutiert. Hier erbeuten häufig räuberische Insekten, 
vor allem Ameisen, die Jugendstadien von Trichogramma auf 
den Ausbringungseinheiten. Trichogramma wird deshalb oft als 
Vollkerf in den Feldern freigelassen. 
Zwei Tagesausflüge gaben Gelegenheit, die praktische An-
wendung von Eiparasitoiden in Kolumbien kennenzulernen. 
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Mitarbeiter der staatlichen Forschungsinstitution Corpoica führ-
ten die Gruppe zu Maisfeldern, die mit Hilfe von Tele11011111s und 
Trichogramma vor Spodoptera fi"ugiperda geschützt werden. 
Corpoica forscht derzeit überdie Kombination der Eiparasitoide 
mit Methoden der mikrobiologischen Bekämpfung, um die 
Wirksamkeit weiter zu erhöhen. Im Cauca-Tal existieren 14 pri-
vate Produktionsstätten für Trichogrn111111a. Die Kongreßteilneh-
mer hatten Gelegenheit, die Firma Productos Biologicos Perkins 
Ltda. in Palmira zu besuchen. Trichogramma wird dort auf der 
Kornmotte Sitotroga cerealella gezüchtet. Die Verkaufseinheit 
ist eine Karte mit 2400 parasitierten Eiern. Die maximale Pro-
duktionskapazität beträgt 1 kg Sitotroga-Eier bzw. 40 000 
Trichogramma-Karten pro Tag. Die zweite Exkursion führte 
nach Restrepo nördlich Cali zum Unternehmen Smurfit Cart6n 
de Colombia, einem Papierhersteller. Auf etwa 60 000 ha Anbau-
fläche werden Forste von Pinus spp. und Eukalyptus grandis kul-
tiviert. Je nach Bodenqualität werden diese exotischen Arten 
zwischen natürlichen Beständen gepflanzt, so daß ein Land-
schaftsmosaik entsteht. Wichtigste Schädlinge sind der Schmet-
terling C/11ysomi111a semilutearia und Stabschrecken, Phasmati-
dae. Die Bekämpfung von Forstschädlingen erfolgt biologisch 
mit Trichogramma und Tele11011111s sowie biotechnisch mit Ba-
cillus tlwringiensis. Das Unternehmen verfügt über eine eigene 
Zuchtstation für Tele11011111s. Diese Eiparasitoide besitzen den 
Vorzug, bis zu 13 Monate lang zu leben, vorausgesetzt sie wer-
den regelmäßig gefüttert und kommen nicht zur Eiablage. Neben 
diesen gezüchteten Parasitoiden kommen auch Larvalparasitoide 
zum Einsatz, die im Wald gesammelt werden. Dazu werden Pup-
pen der Schadlepidopteren aus der Streu isoliert und in Behälter 
übe1führt, aus denen die Larvalparasitoide, nicht aber die größe-
ren Schmetterlinge schlüpfen können. 
Der Erstautor dankt der Gemeinschaft der Förderer und 
Freunde der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft e. V. (GFF), die durch ihre finanzielle Unterstützung 
die Teilnahme am Symposium ermöglichte. 
M. SCHÖLLER (Berlin) und S. A. HASSAN (Darmstadt) 
Veröffentlichungen der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft im Jahre 1998 
1. Amtliche Pflanzenschutzbestimmungen 
Neue Folge. Sammlung internationaler Verordnungen und Ge-
setze zum Pflanzenschutz. Erscheinen nach Bedarf. 5 Hefte bil-
den einen Band. 1998 erschien Band 65, Heft 1 bis 5, (Auflage 
jeweils 420). 
2. Bekanntmachungen der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft 
Bekanntmachungen über die Zulassung von Pflanzenschutz-
mitteln und die Anerkennung von Pflanzenschutzgeräten und 
-geräteteilen. 1998 erschienen Heft 84 bis 89, (Auflage jeweils 
700). 
3. Geräteprüfberichte der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft 
Berichte über geprüfte Pflanzenschutz- und Vorratsschutzgeräte 
und -gcräteteile. (Auflage 500 bis 1000). 
4. Datenbank PHYTOMED 
Datenbank für Phytomedizin (Pflanzenkrankheiten und Pflan-
zenschutz mit Vorratsschutz). 452 000 Zitate aus der internatio-
rn1len wissenschaftlichen Literatur 1965-1995. Online-Recher-
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eben bei DIMDI, Weißhausstr. 27, 50939 Köln, bzw. Internet 
http://www.bba.de/ phytomed/phytomed.htm oder Suchaufträge 
an das Informationszentrum Phytomedizin der BEA, Königin-
Luise-Str. 19, 14195 Berlin. 
5. Datenbank PHYTOMED-Select 
Datenbank für deutsche und deutschsprachige Zeitschriften, 
Literatur von internationalen Monographien und Kongressen aus 
der Sicht der Phytomedizin (Pflanzenkrankheiten und Pflanzen-
schutz mit Vorratsschutz). 14000 Zitate seit 1996. Online-Re-
cherchen bei DIMDI, Weißhausstr. 27, 50939 Köln, bzw. Inter-
net: http://www.bba.de/pmselect/pmselect.htm oder Suchauf-
träge an das Informationszentrum Phytomedizin der BBA, 
Königin-Luise-Str. 19, 14195 Berlin. 
6. Jahresbericht der Biologischen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft 
Bericht über Personal, Organisation, Veröffentlichungen über 
abgeschlossene Forschungsvorhaben der BBA. Erscheint jähr-
lich. (Aufl. 2000), 1998 erschien der Jahresbericht 1997, 277 S. 
7. Mitteilungen aus der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft 
Wissenschaftliche Veröffentlichungen aus den Instituten der Bio-
logischen Bundesanstalt. (Erscheinen nach Bedarf, Auflage un-
terschiedlich).1998 erschienen: 
Heft 334, 1998: SUCKER, U.: Anfänge der modernen Phytomedi-
zin. Die Gründungsgeschichte der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft ( 1898-1919). - Zugleich ein Bei-
trag zur Disziplingenese der Phytomedizin. 466 S. 
Heft 335, 1998: SCHöBER-BUTIN, B. (Bearb.): IOO Jahre Pflan-
zenschutzforschung. Krankheiten und Schädlinge der Kartoffel. 
137 S., 19 Abb., 7 Tab. 
Heft 336, 1998: KoRONOWSKI, C.: Vom Gartenmädchen Ballo-
niak bis zur Abteilungsleiterin Dr. Erika von Winning. Frauen in 
den Anfängen der Forschungsanstalt. 151 S., 66 Abb. 
Heft 337, 1998: SCHöBER-BUTIN, B. (Bearb.): 100 Jahre Pflan-
zenschutzforschung. Krankheiten und Schädlinge an Getreide. 
242 S., 22 Abb., 7 Tab. 
Heft 338, 1998: LAUX, W. (Bearb.): 100 Jahre Pflanzenschutz-
forschung. Geschichte der Institute und Dienststellen der Biolo-
gischen Bundesanstalt. Teil 1. 139 S., 42 Abb., 6 Tab. 
Heft 339, 1998: BURTH, U. (Bearb.): 100 Jahre Pflanzenschutz-
forschung. Der Beitrag der Biologischen Zentralanstalt in Klein-
machnow. 189 S., 35 Abb., 14 Tab. 
Heft 340, 1998: GARBE, V. (Bearb.): 100 Jahre Pflanzenschutz-
forschung. Krankheiten, Schädlinge und Unkräuter in Raps. 125 
S., 15 Abb., 2 Tab. 
Heft 341, 1998: LANGENBRUCH, G. A.: 100 Jahre Pflanzen-
schutzforschung. Der Kartoffelkäfer in Deutschland. 120 S., 12 
Abb., 2 Tab. 
Heft 342, 1998: REICHMUTH, C. (Bearb.): 100 Jahre Pflanzen-
schutzforschung. Wichtige Arbeitsschwerpunkte im Vorrats-
schutz. 342 S., 79 Abb., 19 Tab., l Karte. 
Heft 343, 1998: ARLT, K., BEER, H., BUHR, L., BURTH, U., und 
JüTTERSONKE, B.: l 00 Jahre Pflanzenschutzforschung. Die Bio-
logische Zentralanstalt in Kleinmachnow ( 1949-1991). 79 S., 33 
Abb., 4 Tab. 
Heft 344, 1998: L.o.ux, W. (Bearb.): 100 Jahre Pflanzenschutz-
forschung. Geschichte der Institute und Dienststellen der Biolo-
gischen Bundesanstalt. Teil II. 100 S., 12 Abb., 5 Tab. 
Heft 345, 1998: BACKHAUS, G. F., und EGGERTS, T. (Bearb.): IOO 
Jahre Pflanzenschutzforschung. Pflanzenschutz im Gartenbau. 
Unkrautforschung. 128 S., 3 Abb., 6 Tab. 
Heft 346, 1998: VoGT, H. (Bearb.): IOO Jahre Pflanzenschutz-
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forschung. Pflanzenschutz und Naturhaushalt. 109 S., 13 Abb., 
17 Tab. 
Heft 347, 1998: RlETZ, S., EHLE, H., und KAUL, P. (Bearb.): 100 
Jahre Pflanzenschutzforschung. Die Prüfung von Pflanzen-
schutzmitteln und Pflanzenschutzgeräten. 191S.,37 Abb., 30Tab. 
Heft 348, 1998: LAUX, W. (Bearb.): 100 Jahre Pflanzenschutz-
forschung. Information, Recht, Geschichte. 131 S„ 7 Abb., 6 Tab. 
Heft 349, 1998: WULF, A. (Bearb.): 100 Jahre Pflanzenschutz-
forschung. Aktuelle Forschungsschwerpunkte im Forst- und 
Rebschutz. 117 S„ 21Abb.,3 Tab. 
Heft 350, 1998: LAUX, W. (Bearb.): 100 Jahre Pflanzenschutz-
forschung. Geschichte der Institute und Dienststellen der Biolo-
gischen Bundesanstalt. Teil III. 99 S„ 20 Abb„ 1 Tab. 
Heft 351, 1998: BECKER, H. (Bearb.): 100 Jahre Pflanzenschutz-
forschung. Verschiedene Themen. 62 S., 5 Abb„ 1 Tab. 
Heft 352, 1998: SUCKER, U.: 100 Jahre Pflanzenschutzfor-
schung. Die Biologische Reichsanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft und die Entstehungsgeschichte eines reichseinheitlichen 
„Pflanzenschutzgesetzes" (1914 bis 1937). 
Heft 353, 1998: LAUX, W. (Bearb.): 100 Jahre Pflanzenschutz-
forschung. Chronik zum lOOjährigen Jubiläum der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft. 106 S„ 146 Abb„ l 
Tab. 
Heft 354, 1998: Datenanforderungen und Entscheidungskrite-
rien der Europäischen Union und der Bundesrepublik Deutsch-
land im Zulassungsverfahren für Pflanzenschutzmittel. 156 S. 
Heft 355, 1998: RöoEL, W., und SIEBERS, J. (Bearb.): Analytik 
von Pflanzenschutzmitteln in Luft. Kurzfassungen von Metho-
den. 229 S. 
Heft 356, 1998: HASSAN, S. A. (Ed.): Egg Parasitoids. 5th Inter-
national Symposium. International Organisation for Biological 
Control. Cali, Colombia, March 1998. 197 S„ 42 Abb„ 60 Tab. 
Heft 357, 1998: LAUX, W. (Bearb.): 51. Deutsche Pflanzen-
schutztagung in Halle/Saale, 5.-8. Oktober 1998. 464 S. 
Heft 358, 1998: Data requirements and criteria for decision-
making in the European Union and the Federal Republic of Ger-
many for the authorization procedure of plant protection pro-
ducts. 158 S. 
Heft 359, 1998: MIELKE, H.: Studien zum Befall des Weizens mit 
Gaeumannomyces graminis (Sacc.) von Arx et Olivier var. tritici 
Walker unter Berücksichtigung der Sorten- und Artenanfälligkeit 
sowie der Bekämpfung des Erregers. 144 S. 
8. Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
Wissenschaftliche Aufsätze und Nachrichten über aktuelle Fra-
gen des Pflanzenschutzes. Erscheint monatlich (Aufl. 1300), 
1998 erschien Jahrgang 50, 328 S. 
9. Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis als Teil der „Beschrei-
benden Pflanzenschutzliste" 
Verzeichnis der zugelassenen Pflanzenschutzmittel. (Auflage der 
Teilverzeichnisse 3000-7000). 1998 erschien die 46. Auflage mit 
folgenden Teilverzeichnissen: 
Teil l Ackerbau Wiesen und Weiden Hopfenbau - Sonder-
kulturen - Nichtkulturland 
Teil 2 Gemüsebau - Obstbau - Zierpflanzenbau 
Teil 3 Weinbau 
Teil 4 Forst 
Teil 5 Vorratsschutz 
Teil 6 Anerkannte Pflanzenschutzgeräte. 
10. Berichte aus der Biologischen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft 
Heft 35, 1997: LUNDEHN, J.-R. (Bearb.): Rechtliche Regelungen 
der Europäischen Union zu Pflanzenschutzmitteln und deren 
Wirkstoffen (Band A: Richtlinie 911414/EWG und diesbezüg-
liche Protokolle) 3. Auflage, Stand: l. November 1997, 322 S. 
Heft 36, 1997: LUNDEHN, J.-R. (Bearb.): Rechtliche Regelungen 
der Europäischen Union zu Pflanzenschutzmitteln und deren 
Wirkstoffen (Band B: Richtlinien, Verordnungen, Entscheidun-
gen und Protokolle zur Wirkstoffprüfung) 3. Auflage, Stand: 1. 
November 1997, 148 S. 
Heft 37, 1997: ADAM, E. (Bearb.): Zuständigkeiten bei der 
Prüfung und Zulassung von Pflanzenschutzmitteln und bei der 
EU-Wirkstoffprüfung. (Stand: Dezember 1997), 58 S. 
Heft 38, 1997: NoRSINSKI, S. von, VOGT-ARNDT, E„ und VOIGT, 
R. (Bearb.): Inhaltsverzeichnis Amtliche Pflanzenschutzbestim-
mungen N. F. Band 1, Heft l bis Band 63, Heft 5, 74 S. 
Heft 39, J 998: Scm.HDT, H.-H., HoERNICKE, E„ FATHI, M„ und 
PFEIL, R. (Bearb.): Wirkstoffdatenblätter zur arbeitsmedizini-
schen Vorsorgeuntersuchung - Pflanzenschutzmittel-, 1. Folge, 
Stand: Dezember 1996, 241 S. 
Heft 40, 1998: HOLZMANN, A., und SPINT!, A. (Bearb.): Liste der 
zugelassenen Pflanzenschutzmittel (Stand: 1. Januar 1998), 69 S. 
Heft 41, J 998: BRAMMEIER, H. (Bearb.): 100 Jahre Biologische 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft - Entwicklung und 
Organisation des Pflanzenschutzes in Deutschland, 296 S. 
Heft 42, 1998: KULA, H., und LUNDEHN, J.-R. (Bearb.): 2. BBA-
Notifizierer-Konferenz (15./16. Januar 1998). 193 S. 
Heft 43, 1998: HÄNEL, R„ und SIEBERS, J. (Bearb.): Leitlinie: 
Rückstandsanalysenmethoden für die Überwachung, Stand: 21. 
Juli 1998, 23 s. 
Heft 44, 1998: ADAM, E. (Bearb.): Tagungsband zur Antrag-
stellerkonferenz Braunschweig, 10. Juni 1998, 176 S. 
Heft 45, 1998: DEML, G„ SCHIEMANN, J„ und LANDSMANN, J. 
(Bearb.): Europäische und nationale Regelungen für gentech-
nisch veränderte Organismen (GVO) (Richtlinien, Entscheidun-
gen, Empfehlungen, Gesetze, Verordnungen und Bekannt-
machungen) Stand: l. Juli 1998, 306 S. 
Heft 46, 1998: MOLL, E.: Einführung in die Biometrie unter 
Berücksichtigung der Software SAS. Teil 3: Die Varianzanalyse 
im Feldversuchswesen, 172 S. 
Heft 47, 1998: ADAM, E. (Bearb.): Zuständigkeiten bei der 
Prüfung und Zulassung von Pflanzenschutzmitteln und bei der 
EU-Wirkstoffprüfung, Stand: September 1998, 58 S. 
Bezug der vorgenannten Veröffentlichungen: 
Lfd. Nr. 1, 2, 3, 9, 10, durch Saphir Verlag, Gutsstaße 15, 38551 
Ribbesbüttel, 7 durch den Buchhandel oder vom Parey Buch-
verlag, Kmfürstendamm 57, 10707 Berlin, 8 durch den Buch-
handel oder vom Verlag Eugen Ulmer, Postfach 70 05 61, 70574 
Stuttgart. SABINE REDLHAMMER (Braunschweig) 
Festlegung von Rückstands-Höchst-
mengen bei der Zulassung von neuen 
Wirkstoffen in der EU, provisorische 
Höchstmengen 
Neue Wirkstoffe werden auf EU-Ebene geprüft und nach posi-
tiver Beurteilung für maximal 10 Jahre in den Anhang I der 
Richtlinie 91/414/EWG aufgenommen. Daran schließt sich die 
Festsetzung von Höchstmengen für Rückstände in den Richt-
linien 90/642/EWG, 86/363/EWG und 86/362/EWG an. Anhand 
des Wirkstoffes Azoxystrobin wird in der Kommission derzeit 
intensiv die Vorgehensweise diskutiert. Dabei gilt es, für eine 
Übergangszeit eine Regelung zu finden, die eine Weiterentwick-
lung neuer Wirkstoffe ohne größere zeitliche Verzögerung er-
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möglicht. Für Azoxystrobin werden provisorische Höchst-
mengen in Höhe der Bestimmungsgrenze für einen Zeitraum von 
vier Jahren für alle Anwendungen diskutiert, für die derzeit in 
den Mitgliedstaaten (MS) noch keine Zulassungen ausgespro-
chen wurden. 
Die MS können von diesen provisorischen Höchstmengen 
abweichen. Ein Mitgliedstaat kann - wenn die entsprechenden 
Daten ein solches Vorgehen notwendig erscheinen lassen - eine 
neue provisorische Höchstmenge festsetzen. Er muß diese Ab-
weichung in Brüssel notifizieren. Die Kommission setzt alle MS 
unmittelbar nach Eingang der Notifizierung hiervon in Kenntnis. 
Spätestens drei Monate nach dem Eingang der Notifizierung 
muß die Kommission eine Entscheidung darüber getroffen ha-
ben, ob die notifizierte Höchstmenge akzeptiert werden kann 
oder abgewiesen werden muß. Wird diese akzeptiert, gilt ab die-
sem Zeitpunkt in allen Mitgliedstaaten der EU einheitlich eine 
neue provisorische Höchstmenge. Wie das Vedahren im einzel-
nen abläuft, ergibt sich aus Artikel 4.1 (f) der Richtlinie 91/414/ 
EWG. Das Verfahren kann mehrmals durchgeführt werden, 
wenn ein Mitgliedstaat dies mit entsprechenden Daten belegt. 
Die Bewertung der Höchstmengenvorschläge für Rückstände 
nimmt de1jenige Mitgliedstaat vor, der für den entsprechenden 
Wirkstoff als Berichterstatter fungiert. Deshalb ist eine Kopie der 
Notifizierung an diesen MS zu senden. 
GERLINDE NACHTIGALL und c. HOHGARDT (Braunschweig) 
Ministerium vergibt Förderpreis 
„Integrierter Pflanzenschutz" 
Erstmals nach 1996 hat das Bundeslandwirtschaftsministerium 
in diesem Jahr wieder einen Förderpreis ausgeschrieben, mit dem 
wesentliche Fortschritte auf dem Gebiet des integrierten Pflan-
zenschutzes honoriert werden sollen. Der Förderpreis „Integrier-
ter Pflanzenschutz" ist mit 9000,- DM dotiert. Bewerbungen 
können bis 30. Juni 1999 beim Ministerium eingereicht werden. 
Mit dem Preis werden richtungsweisende Verfahren und Pro-
dukte ausgezeichnet, die in der Land- und Forstwirtschaft, im 
Gartenbau oder in Haus- und Kleingärten anwendbar sind. 
Hierzu gehören auch publizistische Arbeiten von herausragender 
Bedeutung. Im Mittelpunkt stehen Verfahren, mit denen Pflan-
zenbestände leichter überwacht oder Entscheidungen zu Pflan-
zenschutzmaßnahmen gezielter und sicherer getroffen werden 
können. Berücksichtigt werden außerdem neue mechanische und 
biotechnische Bekämpfungsmethoden von Schadorganismen. 
Der Ausschreibungstext kann angefordert werden bei: 
Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, 
Referat 313, Postfach 130270, 53107 Bonn, Fax: 0228/ 
5 29-44 06. Quelle: BMELF-Information Nr. 7 vom 15. 2. 1999 
Neu: Fördergemeinschaft Nachhaltige 
Landwirtschaft (FNL) 
Der Zusammenschluß zur Förde1ge111ei11sclzqft Naclzlzaltige 
Landwirtsclzqft ( FNL) wird bis Ende des Jahres vollzogen wer-
den. Bis zu diesem Zeitpunkt bleiben die drei Gründungsorgani-
sationen als eigenständige Vereinigungen bestehen. So der Be-
schluß der Vorsitzenden der Fördergemeinsclzqft Integrierter 
Pflanzenbau e. E ( FIP). der Aktio11sge111einsclzqft Deutsches 
Fleisch e. E (AGF) und der liifonnations-Medien-Agrar e. E 
(!MA) vom 29. Januar 1999 (s. Nachrichtenblatt 51, H. 3/99). 
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In einer Erklärung bekennen sich die Mitglieder der neuen Ver-
einigung zu folgenden gemeinsamen Zielen: 
ein zutreffendes Bild von der nachhaltigen Landwirtschaft zu 
zeichnen; 
die Meinungsbildung in der Öffentlichkeit über die Landwirt-
schaft, deren Produktionsve1fahren und Umweltwirkungen 
mitzugestalten; 
die Akzeptanz für moderne Produktionsverfahren und -techni-
ken zu verbessern und damit indirekt auch für die Erzeugnisse 
in der Veredlungskette; 
die FNL zu einer zentralen Organisation für die Öffentlich-
keitsarbeit der Landwirtschaft mit ihren vor- und nachgela-
gerten Bereichen zu entwickeln. 
Wirtschafts- oder standespolitische Interessen ihrer Mitglieder 
und Mitgliedsgruppen wird die FNL nicht vertreten. 
Der Vorstand der FNL wird aus den Vorsitzenden und stellver-
tretenden Vorsitzenden der Gründungsmitglieder gebildet. 
Quelle: Presseerklärung der FIP vom 29. 1. 1999, Bonn 
LITERATUR 
ßundesnaturschutzrecht. Kommentar zum Gesetz über Naturschutz 
und Landschaftspflege (Bundesnaturschutzgesetz - BNatSchG) mit 
Ausführungsvorschriften des Bundes, Landesrecht und Anmerkungen. 
Begr. von Dr. A. BERNATZKY t und 0. BöHM. Fortgef. von Dr. K. MEs-
SERSCHMIDT. Loseblattwerk in 2 Ordnern. C. F. Müller Ver!., Heidelberg. 
ISBN 3-8114-3870-0. 
Der vorliegende Kommentar gibt Antworten auf nahezu alle Fragen, die 
sich auf dem Gebiet des Natur-, Landschafts- und Artenschutzes, insbe-
sondere im Hinblick auf den internationalen Handel mit geschützten 
Arten, ergeben können. Er bietet allen Behörden, die sich 1nit den gel-
tenden Vorschriften zu befassen haben, wertvolle Hilfen und Anregun-
gen. Das Werk stellt einen unverzichtbaren Ratgeber dar, für die Ge-
meinden, denen die Aufgabe der Landschaftsplanung obliegt, für Natur-
schutz-, Wasser- und Straßenbaubehörden. Polizeibehörden sowie alle 
Stellen, die mit der Anwendung des Bußgeldrechts betraut sind, für 
Rechtsanwälte und Gerichte. 
28. Ergänzungslieferung, Oktober 1998, 236 S., ISBN 3-8114-2665-6. 
Aus dem Inhalt: 
• BNatSchG: Zweites und Drittes Änderungsgesetz 
• Kommentar Einleitung 
O L.andesnaturschutzgesetz Mecklenburg-Vorpommern 
• Anderungen der Landesnaturschutzgesetze von Hamburg, Hessen 
und Sachsen-Anhalt 
Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Län-
der. Kommentar von P. SCHIWY. Zusammenstellung des Europäischen 
Rechts B. BECKER. Starnberg, Verlag R. S. Schulz. Loseblattsammlung. 
ISBN 3 7962 0381-7. 
99. Ergänzungslieferung, 1999, 256 S. 
Aus dem Vorwort 
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom !. November 1998 gebracht. 
Es wird hingewiesen auf Änderungen des Gesetzes über den Verkehr 
mit Betäubungsmitteln (Nr. 6/10). Geändert wurde ferner die Erste Ver-
ordnung zum Spreng~toffgesetz (Nr. 7 /12- l ). Aufmerksam zu machen ist 
darüber hinaus auf Anderungsbekanntmachungen des Bundesministe-
riums für Arbeit, die berücksichtigt wurden bei den TRGS 512 - Bega-
sungen - (Nr. 8/3-16) und den TRGS 901 -Begründungen und Erläute-
rungen zu Grenzwerten in der Luft am Arbeitsplatz- (Nr. 8/3-18). 
Autorenmerkblatt der Zeitschrift 
„Nachrichtenblatt des Deutschen 
Pflanzenschutzdienstes" 
Thematik und Veriiffentlichungssprachen 
1. In der Zeitschrift „Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdien-
stes" werden wissenschaftliche Originalarbeiten, Mitteilungen und Buch-
besprechungen aus dem Gesamtgebiet des Pflanzenschutzes und benach-
barter Disziplinen veröffentlicht. Die Arbeiten dürfen nicht bereits in an-
deren Zeitschriften veröffentlicht worden sein. Über die Annahme ent-
scheidet die Redaktion. 
2. Veröffentlichungssprache ist überwiegend Deutsch mit englischen Ab-
stracts. 
Form und Manuskripte 
l. Manuskripte sind auf Diskette sowie zusätzlich in doppelter Ausferti-
gung auf Papier einzureichen. Siehe auch Abschnitt „Verwendung von 
Disketten". Disketten und Manuskripte sind bitte eindeutig zu kennzeich-
nen (Autor, Beitrag, Programm, Version). Die ausgedruckte Variante soll 
auf DIN-A 4-Bogen einseitig, linksbündig und mit 11/,fachem Zeilenab-
stand in gut lesbarer Schriftgröße (i. d. R. 12 Punkt) geschrieben sein. Un-
zulänglichk.eiten moderner Schreibgeräte sind von Hand zu korrigieren (z. 
B. großes U, fehlendes ß sowie Sonderzeichen a, I, >, } ). Eine Seite ent-
hält 30 Zeilen a 55-60 Anschlüge. Der rechte Rand sollte mindestens 5 cm 
breit sein. 
2. i\1lanuskriptc so11en 20 Seiten einschiießlich Abbilduugen, Tabellen und 
Literaturverzeichnis nicht überschreiten. Berichte mit weniger Umfang 
können in der Rubrik „Mitteilungen" veröffentlicht werden. ~ ~ 
3. Der Kopf des Manuskriptes ist folgendermaßen anzuordnen: 
Angabe der Institution, Ort 
Tit~I der Arbeit 
Titel in englischer Sprache 
Von ... (Vorname, Name) 
4. Originalarbeiten sind in die Abschnitte deutsche Zusammenfassung, 
Stichwörter, englisches Abstract, Key words, Einleitung (z. B. Literatur-
übersicht, Problemstellung), Material und Methoden, Ergebnisse, Diskus-
sion und Literatur zu gliedern. Bei deutschsprachigen Arbeiten ist dem Ti-
tel der Arbeit die englische Übersetzung beizufügen, bei fremdländischen 
Arbeiten die deutsche. Die Schriftleitung ist für ihre Formulierung nicht 
verantwortlich. 
5. Autorennamen werden in KAPIT.Ä.LCHEN, Gattungs- und Artnamen kursiv 
geschrieben. 
6. Abkürzungen sind nur dann zulässig, wenn sie international bekannt 
sind. Gegebenenfalls (nicht ggf. 1) müssen sie im Text oder durch Fußnote 
erklärt werden. 
7. Am Schluß der Arbeit ist eine Kontaktanschrift (Verfasser oder Mitau-
tor) anzugeben, die Auskünfte über die Arbeit geben kann. 
8. Die Autoren werden gebeten, einen Kurztitel für ihr Manuskript zu for-
mulieren, der auf der Titelseite des Heftes erscheint und nicht mehr als eine 
Zeile mit 30 Zeichen umfassen soll. 
Darstellungen und Tabellen 
l. Die Ergebnisse können entweder in Form einer Tabelle oder als Grafik 
dargestellt werden, eine doppelte Wiedergabe ist unerwünscht. 
2. Die Tabellen und die Legenden zu den Abbildungen sind auf getrennten 
Seiten einzureichen. Die Beschriftungen von Tabellen und Grafiken sollen 
ausreichend groß gewühlt werden, damit sie auch bei einer auf Spalten-
breite (85 mm) verkleinerten Abbildung lesbar bleiben. 
3. Als Vorlage für Zeichnungen, Grafiken und Fotos können nur scharfe, 
kontrastreiche Originale angenommen werden. Fotonegative können lei-
der nicht verwendet werden. Bei grafischen Darstellungen sind die Origi-
nale, Fotoabzüge, Dias oder gleichwertige Reproduktionen einzureichen. 
Bei Fotos sollten mit Aufkleber auf der Rückseite, bei Dias auf dem Rah-
men, der Name des Fotografen, die Bildnummer und der korrekte Stand 
vermerkt sein. Die dazugehörenden Bildunterschriften sind auf einem ge-
sonderten Blatt unter der betreffenden Nummer aufzuführen. 
4. Da Farbabbildungen hohe Kosten verursachen, können sie nur gedruckt 
werden, wenn dies zum Verständnis der Abbildungen notwendig ist (z.B. 
Symptombilder). 
Verwendung von Disketten 
l. Es können DOS-formatierte (3,5") und. falls eine DOS-Formatierung 
nicht möglich ist, auch Macintosh-formatierte Disketten eingelesen wer-
den. Bitte genau kennzeichnen! 
2. Die Texte nach Möglichkeit in MS Word erfassen und abspeichern. 
Sollte dies nicht möglich sein, bitte im reinen Textformat bzw. ASCII-For-
mat abspeichern od;r das Textprogramm, in dem die Texte erfaßt wurden, 
mit Versions-Nummern (z. B. WordPerfect 5.0, DOS oder Windows) an-
geben. 
3. Auf den Disketten nur die zur Verwendung vorgesehenen Texte mitlie-
fern, nicht benötigte Texte vorher löschen. Die Zeilen eines Absatzes sind 
stets endlos zu erfassen ( d. h. ohne Absatzschaltung am Zeilenende) ohne 
Tab, ohne Einzüge am Anfang, ohne Trennungen bzw. Trennhilfe. Jeder 
Absatz ist durch einen Return zu beenden. 
4. Nach Möglichkeit sollten die Autoren oder deren Schreibkräfte bereits 
bei der Eifä~sung Satz-Befehle eingeben. Dadurch sind Auszeichnungen 
(z.B. halbfett. gesperrt, unterstrichen o. ü.) bereits im Grundtext erfaßt. Ein 
Mustertext und die Stilvorlagen in iv!S Word können bei Verlag und 
Schriftleitung angefordert we1'.den. .. ~ 
5. Wurden Texte und Disketten an die Autoren zur Uberarbeitung zurück-
gegeben, so sollten die Autoren ausdrücklich bestätigen, daß auch die Dis-
kette auf den neuesten Stand gebracht wurde. 
6. Folgende Bildformate köm~en verarbeitet werden: 
EPS und TIFF (jeweils auch mit Macintosh-Bildschirmdarstellung abspei-
chern). 
7. Tabellen in eine separate Datei setzen. Sie sind einzeln abzuspeichern. 
Im Dateinamen müßte schon zu erkennen sein, wohin die Tabelle gehört. 
So könnte man zum Beispiel die 3. Tabelle vom Kapitel l Kl_TAB3 be-
nennen. Tabellen werden ohne Linien gesetzt, Spalten sind durch Tabs zu 
trennen. Nach jeder Tabellenzeile wird ein Return gegeben. Die Anzahl der 
Tabulatoren in jeder Tabellenzeile muß gleich sein. (Für jede leere Tabel-
lenspalte ist ein Tabulator zu vergeben.) 
Literatur 
l. Nur wesentliche und allgemein zugängliche Literatur sollte zitiert wer-
den, z. B. Bücher, Zeitsch~·iftenbeitrllge ~und zum gleichen Thema abge-
faßte Dissertationen (keine Dipl0111arbeiten!). 
2. Die zitierte Literatur wird im Literaturverzeichnis am Ende der Arbeit 
alphabetisch nach den Autorennamen zusammengefaßt. Im Text der Arbeit 
wird auf das Literaturverzeichnis durch Angabe des Autorennamens mit 
Erscheinungsjahr der Publikation verwiesen. 
3. Bei Zeitschriftenveröffentlichungen gilt folgendes Schema: Verfasse-
rin/Verfasser (Vorname abgekürzt, beim ersten Autor mit nachgestellten, 
bei den folgenden Autoren mit vorgestellten Initialen) - Jahr der Veröf-
fentlichung- Titel derAbhandlung-Zeitschrift- Bandzahl oder Jahrgang 
(unterstrichen, im Satz fett) - Heft-Nr. (in Klammern) - Seitenzahlen der 
Arbeit oder der Seiten, auf die das Zitat direkt bezogen ist. 
Beispiel: KLUGE, E., 1992: Bekämpfungs- und Schadensschwellenverluste 
für Getreidemehltau (Elysiphe gra111i11is DC). Nachrichtenbl. Deut. Pflan-
zenschutzd. 44 (10), 209-21 l. 
4. Bei Buchveröffentlichungen gilt folgendes Schema: Verfasserin/Verfas-
ser - Buchtitel - Aullage (von der 2. Auflage an) - Verlag Erschei-
nungsort - Seitenzahl - Jahreszahl. 
Beispiel: MEYER, F. H.: Bäume in der Stadt. Ulmer Fachbuch. Verlag 
Eugen Ulmer, Stuttgart, 327 S„ 1978. 
5. Normalerweise wird der Titel der Arbeit in der Originalsprache zitiert, 
bei Sprachen mit eigenen Schriftzeichen (z. B. Russisch, Arabisch, Japa-
nisch) besser die englische Übersetzung und die Angabe, aus welchem Re-
ferateblatt ihr Inhalt dem Verfasser bekannt wurde. 
Mitteilungen 
Der Umfang sollte 6 Seiten nicht überschreiten und höchstens eine Abbil-
dung oder Tabelle enthalten. Initial (weibl. Vornamen ausgeschrieben), 
Name des Autors und Ort (in Klammern) stehen am Schluß der Mitteilung. 
Buchbesprechungen 
Einleitend sind bibliographische Angaben nach folgendem Schema zu ma-
chen: Namen mit nachgestellten Initialen der Verfasser oder Herausgeber, 
Titel, Auflage, Verlag, Ort, Jahr, Seitenzahl, Einband, Preis und ISBN. 
Honorar/Sonderdrucke 
Anstelle eines Honorars erhalten die Verfasser bis zu 50 kostenlose Son-
derdrucke. Weitere Sonderdrucke können gegen Berechnung geliefert 
werden. Preisliste auf Anfrage beim Verlag. Wir empfehlen unseren 
deutschsprachigen Autoren, einen Wahrnehmungsvertrag mit der Verwer-
tungsgesellschaft WORT, Goethestr. 49, 80336 München, abzuschließen. 
Verlagsrechte 
Der Bestand, die Dauer und der Umfang der Verlagsrechte sind im Im-
pressum der Zeitschrift vermerkt. ~ ~ 
Manuskripteinsendung 
Der Manuskripteingang wird bestätigt; vor Drucklegung wird (im Inland) 
ein Probeabdruck versandt, in dem Druckfehler berichtigt werden können. 
Weitergehende Änderungen oder Zusätze gehen zu Lasten der Autoren. 
Manuskripte sind an den Schriftleiter/Editor zu richten, z. Zt. an: 
Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes, Dr. Sabine 
Redlhammer, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
Messeweg 11112, D-38 l 04 Braunschweig/Fed. Rep. of Gennany. 
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